
Der  Mensch  in  hundsgemeinen
Perspektiven  –  Bilder  von
Johannes Grützke in Olpe
geschrieben von Bernd Berke | 26. März 2004
Von Bernd Berke

Olpe. Fast alle Menschen auf Johannes Grützkes Bildern wirken,
als habe sie einer im falschen, im denkbar peinlichsten Moment
ertappt. Sie schneiden allerlei krampfhafte Grimassen; krähend
lachen sie, als wären sie völlig entgeistert – und vom Ebenmaß
oder Schönheit dürften sie nicht einmal träumen.

Der  Berliner  Grützke,  vieldeutig  funkelnder  Ironiker  und
Sarkast  unter  Deutschlands  (kritischen)  Realisten,  firmiert
eigentlich als ausgesprochener Großstadt-Maler. Doch jetzt hat
es  eine  Reihe  seiner  Bilder  ins  sauerländische  Olpe
verschlagen, noch dazu in den Saal des Kreishauses. Ob sich
die Leute, die dort in den nächsten Wochen tagen, unter den
stechenden  Blicken  der  Grützke-Gestalten  immer  behaglich
fühlen werden?

Klaus Droste vom Olper Kunstverein Südsauerland hat die Schau
in Zusammenarbeit mit der Essener Galerie „KK“ erstellt. Die
meisten  Stücke  dieser  ausschnitthaften  Retrospektive
(Ölbilder, Lithos, Radierungen, Pastelle von 1964 bis 2004)
sind daher käuflich zu erwerben.

Sie starren dich an wie nicht gescheit

Grützke zeigt seine Figuren (darunter häufig Varianten seiner
selbst, mit spezifisch grünlichem Bartschatten) in gewagten
Anschnitten,  so  dass  im  Extremfalle  kopflose  Wesen
herumgeistern. Auch lässt der Künstler den Modellen derart
hundsgemeine  Draufsicht-Perspektiven  angedeihen,  dass  ihre
quellend  fleischlichen  Körper  zu  aberwitzigen  Verkürzungen
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gestaucht werden. Überdies rücken sie einem so beängstigend
nah, als wollten sie im Nu das Bild verlassen. Und vielfach
starren sie den Betrachter an wie nicht gescheit. Herrlich
grauslich.

„Schule der Neuen Prächtigkeit“

Grützke (Jahrgang 1937) trat 1973 pompös hervor, als er u. a.
mit Matthias Koeppel (Erfinder der erzkomischen Kunstsprache
„Starckdeutsch“) die „Schule der Neuen Prächtigkeit“ ausrief.
Malen und fürstlich auftrumpfen wie die alten Meister, aber
nichts  und  niemanden  ernst  nehmen,  so  könnte  die  Devise
gelautet  haben.  Büstenhafte  Figuren  aus  dem  traditionellen
Kanon tragen denn auch schon mal schnöde moderne Armbanduhren
und  schauen  drein  wie  untote  Wiedergänger  nach  überlangen
Videonächten.

Der Dämon des Grotesken

Eine Wegmarke in Grützkes späterem Schaffen war das über 30
Meter  lange  Wandbild  zur  gescheiterten  1848er  Bürger-
Revolution, gemalt für die ehrwürdige Frankfurter Paulskirche
(1991). Bilder zu diesem Themenkreis, den Grützke mit Herzblut
verfolgt, finden sich nun in Olpe.

Hauchzarte, ätherische Porträts zeugen davon: Inhaltlich stets
am klassischen Bildungsgut orientiert, hat Grützke allemal das
Zeug zur wunderbar seidigen Feinmalerei. Doch meist ergreift
der Dämon des Grotesken von ihm Besitz. Dann fährt der Pinsel
wie ein Kobold drein.

Kreishaus Olpe. 28. März (Eröffnung 17 Uhr in Anwesenheit des
Künstlers) bis 21. April.



Warnung  vor  dem  Ungeist  –
Gerhard  Schneiders  Olper
Sammlung  mit  Bildern
verfemter  Künstler  der  NS-
Zeit
geschrieben von Bernd Berke | 26. März 2004
Von Bernd Berke

Olpe. Gerhard Schneider hat eine höchst ehrenwerte Passion:
Seit rund 15 Jahren sammelt er Bilder, deren Urheber zur NS-
Zeit als „entartet“ verfemt und seither vielfach vergessen
wurden.

„Ich will diese Künstler nicht zu großen Heroen stilisieren,
aber man muß ihnen ein würdiges Andenken bewahren“, sagt der
ehemalige Lehrer, der heute in Olpe-Rhode lebt. Jetzt zeigt er
abermals eine Auswahl seiner Kollektion beim Olper Kunstverein
Südsauerland. Seit 1992, als man dort den ersten Querschnitt
aus  Schneiders  Depot  präsentierte,  ist  die  Sammlung  schon
wieder um ein Mehrfaches angewachsen.

Leitlinie ist die „expressive Gegenständlichkeit“, doch die
rund  80  Werke  könnten  verschiedener  kaum  sein.  Das  weite
Themenspektrum reicht von lieblichen Landschaften und arglosen
Porträts bis hin zu Mahnungen vor wachsendem Ungeist und zur
erschütternden Darstellung von KZ-Greueln.

Gar manches, aber nicht alles lohnt unter rein künstlerischen
Gesichtspunkten eine Wiederentdeckung. Wichtiger sind zuweilen
die Schicksale der Bilder und der Künstler: Auf der Rückseite
einer  Arbeit  prangt  noch  ein  Erlaß  Hitlers,  der  die
Beschlagnahme  anordnete…
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Die meisten blieben „namenlos“

Die  meisten  Künstler  sind  „namenlos“,  doch  ein  paar
prominentere  sind  vertreten:  George  Grosz  schuf  1933  das
bittere Bild „Der Held“. Es zeigt einen Kriegsinvaliden mit
Krücke.  Otto  Pankoks  Porträt  einer  Zigeunerin  („Hoto  II“)
wurde 1937 von den Nazis in der Schandausstellung „Entartete
Kunst“ dem Hohn .preisgegeben.

Hans Grundig zeichnete 1938 eine Rotte jaulender Hunde, die
gleichsam  die  ganze  Weltklage  gen  Himmel  senden.  Der
Dortmunder Hans Tombrock ließ einen Dämon über einer düsteren
Menschenmasse erscheinen.

Gerhard Schneider befaßte sich anfangs mit alten Stichen à la
Merian. Eines Tages sah er Valentin Nagels „Frau mit Schleife
im Haar“. Sie faszinierte ihn so, daß er seine Sammeltätigkeit
völlig anders ausrichtete – auf die Verfemten; ganz gleich, ob
sie im Exil oder in der „inneren Emigration“ tätig waren.

Längst gilt Schneider bundesweit als Fachmann. So erscheint in
Kürze im Wienand-Verlag ein fast 500 Seiten starker Bildband
über seine Sammlung.

Kunstverein  Südsauerland.  Großer  Saal  im  Kreishaus  Olpe,
Westfälische Str. / Vom 4. Juli bis 8. August, So bis Fr 15.30
bis 18.30 Uhr.

Dunkle  Rätsel  aus  dem
Bergwerk der Bilder – Gemälde
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von Edgar Ende in Olpe
geschrieben von Bernd Berke | 26. März 2004
Von Bernd Berke

Olpe.  Tragisches  Schicksal  eines  Künstlers:  Die  Nazis
verfemten  Edgar  Ende  als  „entartet“  und  erteilten  ihm
Malverbot. Nach dem Krieg verlangte der Kunstbetrieb abstrakte
Bilder, die Ende nicht liefern mochte. Doch seit ein paar
Jahren wird er wiederentdeckt, denn er hat einen berühmten
Sohn. Und der heißt Michael Ende.

In seiner „Unendlichen Geschichte“ hat Michael Ende dem Vater
ein  literarisches  Denkmal  gesetzt.  Vom  phantastischen
„Bergwerk  der  Bilder“  ist  da  die  ausführliche  Rede.
Tatsächlich hat Edgar Ende (1901-1965), von dem jetzt in Olpe
eine Werkauswahl zu sehen ist, seine Motive gleichsam aus
tiefer Finsternis heraufgeholt. Er zog sich tagelang in völlig
abgedunkelte  Stuben  zurück,  versehen  mit  Bleistift  und
Taschcnlampe, so daß er die Szenen, die aus seinem Inneren
aufstiegen,  sogleich  skizzieren  konnte.  Später  wurden
Zeichnungen  daraus,  schließlich  Ölbilder.

Die fast 40 Arbeiten in Olpe stammen allesamt aus Edgar Endes
Nachkriegswerk.  Man  könnte  sie  leicht  dem  Surrealismus
zuordnen, doch Ende hat nicht nur aus dem eigenen Unbewußten
geschöpft, sondern vor allem aus mythologischen Quellen und
der Bibel. Während der surrealistische Blick bei Salvador Dalí
mit den Jahren zu oberflächenpolierter Glätte führte, ist bei
Edgar Ende geradezu das Gegenteil der Fall. So achtlos trug er
die düster-verwaschenen Farben auf, als gehe es ihm nur um die
Inhalte und gar nicht um malerische Werte. So sind es denn
meist eher seherische als künstlerische Offenbarungen.

Seltsame Kombinatorik: Edgar Ende stellt eine Madonnenfigur
und  biblisches  Bcgleitpersonal  neben  Dutzende  von  roten
Schuhen, die wiederum in einer Art Lederhaut stecken und wie
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Kugeln auf einem Rechenschieber angeordnet sind („Die roten
Schuhe“),  läßt  aus  einer  giftig  wirkenden  Blüte  einen
Äskulapstab  hervorwachsen  („Die  Mondblume“)  oder  malt  ein
leeres Geschäft, hinter dessen Theke ein abgeschlagener Kopf
feilgeboten wird („Der verödete Laden“). Oft führt uns Edgar
Ende zu den bedrohlichen Untiefen eines Ur-Wassers, auf dem
rettende  Flöße  treiben,  bevölkert  er  seine  Szenarien  mit
geflügelten Wesen. Ein endlos weites Feld der Mystik tut sich
auf, den Gedanken sind kaum Grenzen gesetzt.

Einige  wenige  Bilder  scheinen  sich  etwas  näher  an  der
Zeitgeschichte  zu  orientieren.  „Die  die  Heimat  mit  sich
tragen“ (1947) könnte der Entwurf für ein Flüchtlings-Mahnmal
sein, „De Profundis“ (1951) mag an versehrte Kriegsheimkehrer
erinnern. Doch auch solche Bilder bleiben rätselvoll.

Michael Ende, der sich so nachdrücklich für seinen Vater stark
macht (und ihn gar qualitativ mit René Magritte vergleicht),
kann leider nicht zur Olper Ausstellungseröffnung (Sonntag,
11.00 Uhr) kommen, da er unter den Folgen eines Schlaganfalls
leidet.

Edgar Ende – Kunstverein Südsauerland (Olpe, Altes Lyzeum,
direkt neben dem Rathaus). 24. Juli bis 21. August. Werktags
16-18.45 Uhr, sonntags 15-18 Uhr, samstags geschlossen.


